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Julie Velissaropoulos-Karakostas, Droit grec d’Alexandre à Auguste (323 av. J.-C. 
– 14 ap. J.-C.). Personnes – Biens – Justice. Vol.1–2. (Meletēmata, 66.) Athènes/
Paris, Centre de recherches de l’antiquité grecque et romaine/De Boccard 2011. 
452 u. 568 S. // doi 10.1515/hzhz-2014-0444
Gerhard Thür, Wien
Die Autorin erwarb 1972 in Paris ihr diplôme d’études supérieures durch eine papyro-
logische Arbeit bei Joseph Mélèze Modrzejewski („Les lois alexandrines“, publiziert
in einer neugriechischen Fassung 1981) und wurde mit ihrer thèse de doctorat en droit
von 1977 „Les Nauclères grecs. Recherches sur les institutions maritimes en Grèce et
dans l’Orient hellénisé“, publiziert 1980, in der Fachwelt mit einem Schlage be-
kannt. In einem Vorwort (Vol.1, S.15–20) würdigt ihr Lehrer den wissenschaftli-
chen Werdegang der Autorin und ihr Anliegen, gerade das „griechische“ Recht in der
Epoche des Hellenismus zu behandeln. Sie selbst präzisiert dies in ihrer Einleitung
dahin gehend, dass die Bevölkerung der von Alexander dem Großen hinterlassenen
Königreiche sich selbst als Griechen und nicht als „Hellénistiques“ betrachteten; als
hellenistisch bezeichnet sie nur die Epoche in streng chronologischem Sinn (Vol.1,
S.44), die freilich mit dem Tode Augustus’ etwas willkürlich abgeschnitten scheint
(Mélèze, S.17f.) – doch verständlich, die Aufgabe wäre sonst ins Unermessliche ge-
wachsen. Außerdem ist die Zäsur sinnvoll, da nach neuerer Auffassung die griechi-
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schen Rechtsurkunden der Prinzipatszeit den Rechtsalltag im imperium Romanum
bezeugen und weitgehend das Rohmaterial für die literarische Arbeit der klassi-
schen römischen Juristen bildeten. Etwa ab jenem Zeitpunkt sollte die Interpretati-
on auch diesen Aspekt mit einbeziehen.
In ihrer Zeit als Professorin der Antiken Rechte in Athen hat Frau Velissaropoulos
den Schwerpunkt ihrer Forschungen über die Papyrologie zur juristischen Epigra-
phik hin ausgeweitet und kann als derzeit beste Kennerin der hellenistischen Epo-
che gelten. Kein Gelehrter vor ihr hat das Privatrecht dieser Epoche in ähnlicher
Weise zusammengefasst. Die Beschränkung auf das Privatrecht ergab sich aus dem
Material der Papyri Ägyptens; doch man staunt, wie viel Privatrechtliches auch die
hellenistischen Inschriften aus den sonstigen Gebieten beisteuern. Zu Recht geht
die Autorin für diese Zeit vom Vorliegen einer juristischen koine aus, die freilich auf
gemeinsamen Vorstellungen aus der – ihr wohlbekannten – Epoche der ‚klassi-
schen‘ Polis beruht. Anders als tiefgründige deutsche Grübler arbeitet sie sich nicht
bis zu den ‚Grundgedanken‘ auf höchster Ebene der Abstraktion vor, sondern sam-
melt Einzelaussagen zu bestimmten juristischen Sachproblemen. In der ‚reinen‘
Sprache der koine noch aufgewachsen, findet sie die einschlägigen Quellen nicht
durch elektronische Wortsuche, sondern durch eigene Lektüre der unzähligen, ganz
unterschiedlich formulierten Texte.
Die beiden Bände (vom dritten wird dasselbe zu sagen sein) haben eine eigenarti-
ge Struktur: Einerseits kann man das Werk als thematisch geordnete Sammlung von
dokumentarischen Quellen bezeichnen, Papyri und Inschriften, oft nur relevante
Auszüge hieraus; literarische Texte, die Auskunft über das Recht geben, werden
kaum abgedruckt, manchmal zitiert. Andererseits sind die Texte durch oft sehr aus-
führliche Sacherklärungen verbunden. Es liegt also kein juristisches ‚Sachcorpus‘
vor – die Texte sind nicht am Original überprüft, nicht einmal durchnummeriert,
doch durchwegs übersetzt. Die Autorin hat auch kein ‚Handbuch‘ geschrieben – das
‚Recht‘ wird nicht systematisch dargestellt, sondern nach den oft skurrilen Zufällen
der Überlieferung grob geordnet. Das Ergebnis gibt der Autorin Recht. Am Beginn
stehen die Quellen, nicht die Dogmatik.
Im Rahmen dieser Anzeige kann selbst der Inhalt nur verkürzt und unkritisch
wiedergegeben werden. Nach dem auch heute noch unübertroffenen Schema der in-
stitutiones des Gaius ist das Opus lose gegliedert in personae (Vol.1: Person, Familie,
Freiheit; eingeleitet von Rechtsquellenlehre), res (Vol.2: Sachen-, Obligationen- und
Erbrecht) und actiones (Prozess folgt im dritten Band). Vol.2 enthält eine (vorläufige)
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Bibliographie, ein Quellenregister (traditionell getrennt nach Inschriften, Papyri
und literarischen Quellen), ein Sachregister (Personen und Orte mit einschließend)
und – höchst wertvoll – einen Index der griechischen Wörter rechtlichen Gehalts
(um den umstrittenen Ausdruck ‚Termini‘ zu vermeiden).
Damit nicht der Eindruck entsteht, die Autorin habe sich sklavisch an Gaius ge-
halten, sei als Beispiel nur auf ihre „Einteilung der Sachen“ (Vol.2, 6. Kapitel) hinge-
wiesen: 1) nach ihrer Natur (Land- und Seevermögen, unbewegliche, sterbliche,
sichtbare Sachen und deren Gegenteil). Zum letzten, der aphanes ousia, ist zu sagen,
dass Geld ‚von Natur aus‘ sehr wohl sichtbar ist, aber sinnvollerweise als rechtliche
Kategorie von den übrigen Gütern getrennt wurde. 5) katochima Güter (verfangene);
ein seltener Fall, dass ein so spezieller Gedanke in Quellen weit entfernter Gebiete
auftritt (zu Unrecht von engstirnigen Historikern bezweifelt, s. E. M. Harris, Sympo-
sion 2007, 196). Es ist auch auf die Kapitel 2, 10–14 hinzuweisen, in denen die einzel-
nen Verträge ausführlich behandelt werden; eine ähnliche Darstellung für das athe-
nische Recht fehlt z.B. im Standardwerk von Harrison.
Zwischen den Quellensammlungen zum archaischen griechischen Recht (Koer-
ner; van Effenterre/Ruzé; demnächst Kreta, Gagarin/Perlman) und der nun vorlie-
genden zur hellenistischen Zeit klafft eine Lücke: die Rechtsinschriften der griechi-
schen Poleis kommen nicht voran. Ein Ansporn könnten die vorliegenden Bände
sein. Der εὔβουλος Autorin (um das Motto, S.9, aufzugreifen) sei herzlich gedankt.
